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Vier Tonnen Schweizer 
Melonen im Jahr
Kulinarik: Die Schweizer Melone – eine süsse Exotin

Erstens: Die Melone ist keine 
Frucht, sondern ein Gemüse. 
Zweitens: Die Südländerin 
wird tatsächlich auch in der 
Schweiz angebaut und hat 
jetzt Saison.

Botaniker gehen davon aus, dass die 
meisten Melonenarten ursprünglich 
aus Afrika kommen. Entsprechend 
mag die Melone ein ausgeglichenes, 
warmes und eher trockenes Klima. 
Das Gewächs wird vor allem in subtro-
pischen Gebieten kultiviert und macht 
grosse und saftreiche Beerenfrüchte. 
Die Melone ist aber keine Frucht, son-
dern gehört zur Familie der Kürbisge-
wächse – also zum Gemüse. Unter-
schieden wird hauptsächlich zwischen 
Wasser- und Zuckermelonen. In der 
Botanik werden diese Melonenarten 
untereinander aber nicht als Ver-
wandtschaftsgruppe angesehen: Die 
Zuckermelonen sind nämlich enger 
mit den Gurken verwandt als mit den 
Wassermelonen.

Sortenvielfalt
Bei den Wassermelonen gibt es welt-
weit Hunderte gar Tausende Sorten, 
die zum Anpflanzen zur Verfügung 
stehen. Sie variieren in Form, Grösse 
sowie innerer und äusserer Farbe. 
Auch die Zuckermelone gibt es in einer 
Vielzahl an Varietäten und Sorten, die 
in Europa in drei Grossgruppen geglie-
dert werden: Die Wintermelonen, zu 
denen unter anderem die Honigmelo-
ne zählt, die Netzmelonen, zu denen 
die Galiamelone gehört, und die Can-
taloupemelonen, zu denen die Sorte 
Charentais gehört.

2019 wurden laut der Ernährungs- 
und Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen (FAO) weltweit 
fast 100 415 000 Tonnen Wassermelo-
nen geerntet. Die grösste Wassermelo-
nenproduzentin ist China, wo 60 Pro-
zent der weltweit geernteten Wasser-
melonen angebaut werden. In Europa 
wurden 2019 insgesamt rund 5,8 Mil-
lionen Tonnen geerntet. Die grössten 
Wassermelonenproduzenten in der EU 
waren Spanien, Italien und Griechen-
land.

Die Weltjahresernte der Zuckerme-
lonen betrug 2019 laut Zahlen der FAO 
27,5 Millionen Tonnen. Auch hier bau-
te China mit 13,5 Millionen Tonnen 
und fast 50 Prozent am meisten aller 
weltweit geernteten Zuckermelonen 
an. Rund zwei Millionen Tonnen Zu-
ckermelonen wurden 2019 auch in 

Europa geerntet. In der EU gehören 
neben Spanien noch Rumänien, Italien 
und Frankreich zu den Hauptanbauge-
bieten.

Schweizer Melonen
In der Schweiz werden vor allem Cha-
rentais, Netzmelonen, Honigmelonen 
und Galiamelonen angebaut. Der An-
bau ist allerdings verschwindend klein 
und nur eine Handvoll Landwirtinnen 
und Landwirte stellen sich den klima-
tischen Herausforderungen und den 
grossen Unsicherheiten in der Produk-
tion der Melonen: Letztes Jahr wurden 
in der Schweiz vier Tonnen Melonen 
geerntet. Bei einem Pro-Kopf-Konsum 
von rund 3,3 Kilogramm konnten also 
nur rund 1200 Personen ihren Kon-
sum mit Schweizer Melonen decken. 
Daneben wurden rund 28 290 Tonnen 
Melonen importiert. Wassermelonen 
waren gegenüber Zuckermelonen 
noch um einiges beliebter: Hier wur-
den rund 40 100 Tonnen aus dem Aus-
land eingeführt.

Hohler Genuss
Reife Wassermelonen klingen beim 
Klopfen hohl und bei Zuckermelonen 
ist es ein dumpfer Ton. Unreife Melo-
nen hingegen geben kaum ein Ge-
räusch von sich. Eine reife Melone ist 
zudem schwerer als eine gleich grosse 
unreife. Obwohl Melonen noch nach-
reifen können, haben ausgereifte Me-
lonen bereits auf dem Feld das inten-
sivste Aroma und riechen süsslich. 
Melonen sind nicht allzu lange haltbar 
und verlieren schon nach rund einer 
Woche ihr Aroma.

Wassermelonen bestehen zu rund 
90 Prozent aus Wasser, bei Zucker-
melonen ist der Wasseranteil mit 
rund 85 Prozent etwas tiefer. Der ho-
he Wassergehalt und der zum Teil 
hohe Anteil an Vitamin A und C so-
wie an Lithium und Zink machen 
Melonen während der Saison im 
Sommer zu einem gesunden und 
willkommenen Durstlöscher. Hin-
gegen ist der Gehalt an Vitamin E, 
Folsäure, Eisen und Kalzium im Ver-
gleich zu anderen Obst- und Gemü-
searten eher gering.

In der Küche sorgt das fruchtige Ge-
müse für einen exotischen Hauch im 
Teller und verleiht vielen Rezepten das 
besondere Etwas. Wasser- und Zucker-
melonen eignen sich besonders als Fri-
sche-Kick in Salaten und Desserts, 
bringen aber auch grilliert etwas ein-
zigartig Süsses auf den Tisch. Püriert 
und mit Tequila, Rum oder Wodka ge-
mixt, macht die Melone zudem auch 
als Sommerdrink Lust.  [lid]

Wie ein Roadmovie 
in Buchform
Neu erschienen: «Das Leben des Gaston Chevalier»

Mit einer Fabulierlust und 
Erzählkunst, die ihresgleichen 
suchen, führt uns der Luzerner 
Schriftsteller André David 
Winter in seinem neuen 
Roman durch das schier 
unglaubliche Leben des  
Gaston Chevalier.

Beatrice Keck

Gaston kommt 1929 im nördlichen 
Frankreich zur Welt. Sein Vater ist als 
Gaukler und Artist meist unterwegs 
und lässt die Mutter mit dem Kind 
mittellos zurück. In ihrer Not überlässt 
diese Gaston einer Tante, die den Jun-
gen verwahrlosen lässt. Auf einem sei-
ner seltenen Heimbesuche entdeckt 
der Vater das unterentwickelte und 
verschorfte Kind und bringt es zu sei-
ner Mutter, die ein Bordell führt. Hier 
erfährt der Junge durch die Dirnen 
zum ersten Mal so etwas wie Gebor-
genheit und Zuwendung.

Auf der Suche nach Liebe
Lange kann er aber auch hier nicht 
bleiben und so kommt es, dass er mit 
seinem Vater auf Tournee geht. Auch 
diese Phase seines Lebens endet katas-
trophal; sein Vater wird von der Gesta-
po festgenommen und Gaston wird auf 
der Flucht von einem Hund gebissen. 

Nach einer langen Genesungszeit in 
einem Kloster begibt sich Gaston auf 
die Suche nach seiner vermissten Ge-
borgenheit, nach Liebe.

Er streift durch das durch den Zwei-
ten Weltkrieg verwüstete Frankreich. 
Aber nicht nur das Land ist zerstört, 
auch die Seelen der Menschen sind ka-
putt. Und in diesem Umfeld kommt es 
dazu, dass Gaston einen Mord begeht. 
Entsetzt über seine Tat heuert er bei 
der Fremdenlegion an, um zu büssen.

Abfall von der Kirche
Wiederum führt sein gewählter Weg 
in eine Sackgasse und er desertiert. 
Aus Algerien zurück in Frankreich 
begibt er sich in die Wildnis, wo er 
eindrücklich beschriebene Natur-
erfahrungen macht. Diese Zeit bringt 
den unsteten Geist zwar etwas zur Ru-
he, aber seinen Platz im Leben hat er 
noch immer nicht gefunden. Noch 
einmal zieht er sich ins Kloster zu-
rück, wo er nach vielen Prüfungen 
zum Privatsekretär des Bischofs er-
nannt wird.

In dieser Funktion wird er nach 
Südamerika geschickt, um einen ab-
trünnig gewordenen Priester zu über-
wachen. Nach Studium der Unterla-
gen über diesen Priester, Ivan Illich, 
der tatsächlich gelebt und äusserst re-
volutionäre Gedanken entwickelt hat, 
fällt er auch von der Kirche ab. Die 
blitzgescheiten Überlegungen von Il-
lich bringen Gaston dazu, nicht länger 
Statist im Leben anderer zu sein. Er 
will endlich sich selber sein und sei-
nen Wunsch nach Geborgenheit und 
Liebe verfolgen. Bis er jedoch sein Ziel 
erreicht, wird er noch weitere Schel-
menstückchen verüben.

Abenteuerliche Lebensgeschichte
Dichtung und Realität fliessen in die-
sem Roman nahtlos ineinander. Die 
Geschichte ist einerseits ein Roadmo-
vie in Buchform, eine spannend er-
zählte abenteuerliche Lebensgeschich-
te. Damit würde man aber dem in-
haltsvollen Buch nicht gerecht: Es ist 
zusätzlich ein Füllhorn an Gedanken-
anstössen und an geschichtlich interes-
santen Hinweisen. Eine vorbehaltlose 
Leseempfehlung.
André David Winter: Das Leben des Gas-
ton Chevalier, Edition Bücherlese, 978-3-
906907-43-7, 208 Seiten, 30,90 Franken.

Zwei neue Ausstellungen 
und viel Farbe 
Kunst: Werke von Josephine Troller im Luzerner Kunstmuseum

Das Luzerner Kunstmuseum 
zeigt in einer von zwei neuen 
Ausstellungen Werke der 
Luzerner Künstlerin Josephine 
Troller (1908-2004). Deren 
Bilder werden von Arbeiten 
zweier jüngerer Kunstschaf
fender kontextualisiert, die mit 
viel Farbe die Garten-
Thematik aufnehmen.

«I like a bigger garden», heisst die Aus-
stellung, die kürzlich Vernissage feier-
te und einen farbenfrohen Sommer 
verspricht, wie Kuratorin Fanni Fetzer 

festhält. Blumen, Bäume, Blüten und 
Blätter finden sich in den Werken von 
Troller genauso wie in jenen der 1983 
geborenen Charlotte Herzig aus Vevey 
VD und des 1991 geborenen Ben Sled-
sens aus Antwerpen.

Troller, die nach dem Krieg bis in 
die 1970er-Jahre in Luzern ein Hutate-
lier führte, war Autodidaktin. Ihre 
Werke wurden lange als naive Sonn-
tagsmalerei einer künstlerischen Ama-
teurin abgetan. Im Kontext mit den 
zwei zeitgenössischen Positionen in 
der Ausstellung werde aber die Kraft, 
Fantasie und der eigenwillige Übermut 
in Trollers Schaffen sichtbar, heisst es 
zur Vernissage.

Sledsens malt märchenhafte, de-
tailreiche Szenarien, etwa einen Jagu-
ar im Dschungel oder ein Mädchen 

im grellgelben Blumendress. Herzigs 
Werk dagegen besteht aus überlager-
ten, transparenten Farbschichten, die 
abstrakt-organische mitunter an 
Pflanzen erinnernde Kompositionen 
mit einer aufsaugenden Tiefe erzeu-
gen.

Grösserer Garten
Mit dem Ausstellungstitel spielt das 
Kunstmuseum auf eine Aussage der 
New Yorker Galeristin Betty Parsons 
an. Diese, so die Überlieferung, soll 
sich einst dagegen entschieden haben, 
ausschliesslich Werke ihrer berühmten 
Künstler wie Mark Rothko zu ver-
markten, mit der Begründung, sie ha-
be gerne einen etwas grösseren Garten.
Daneben zeigt das Kunstmuseum eine 
zweite Schau mit Werken der beiden 
1977 geborenen Künstler Paul Lipp 
und Reto Leuthold. In einem steten 
Überarbeitungsprozess schaffen die 
zwei vielschichtige Gemälde, wo etwa 
das Abstrakte auf Enten trifft. Diese 
Ausstellung dauert bis am 19. Septem-
ber, jene mit Josephine Troller bis am 
17. Oktober.  [sda]

Die Melone wird oft als Frucht betrachtet, ist jedoch ein Gemüse.  [Bild lid]

«Verzauberung» heisst das Werk von Josephine Troller, das im Kunstmuseum Luzern zu sehen ist.  [Bild zVg]

Cover des neuen Romans.  [Bild zVg]


